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01iuenl?ain Im Ccffln.

Sic wirflid) oerlaffen? Sie allein
laffeit? 9tad)bem Sie feit öcm er*

ften 3al)r ihres Sehens..

„Caroline, id) gebeitle, Dîabel
bas tieine Saus unb ben ©kin*
berg nor Sellerinc 31t hmterlaffen."

„Sie finb großmütig wie im*
mer", fagte Caroline.

„SJiein Vermögen, bas Saus in
bcr Stabt, bie beiben anbern
SBcinbcrge follen meinem Steffen
geboren. ©r ift ein Äünftler non
fo grobem Datent, id) las, non
(Sonic, baf; id) ihm Seifen möchte.

Die gamilie Scbwenbt bat 3war
©hrcnmänner, tüchtige fieute, ja
bcroorragenbe Staatsmänner t;er=

oorgebradjt, aber nodj nie einen

3ünftfer. 3d) will bie gamilie in

Serrn Sibitet) ehren, uitb ibn biird)
mein Deftament 3ugleidj bafür be*

lohnen, bah er entgegen allen ©ropf)e3eiungen ber gamilie
©hre madjt. Du bift febr llug, Caroline, was benfft bu

über meine 2lbfid)t?"

„Sie ift woblüberbadjt unb gut angebracht", fagte
Äaroline. „llttb füllte fppter Scrr Sibnci) bas gräulän
Slabel beiraten, fo würbe ja aud) fie bes groben ©er*

mögens teilhaftig werben, unb... mit Slcdjt"

Slbeline fdjuellte auf. „Das foil nicht fein. 3dj 3eil)c

Slabel ber Uitbaitfbarfoit, unb Unbanfbareu fdjenfe id)
nid)t gern."

„(Es gibt ja ©ebiitguitgcn. Das Vermögen wäre niel*
Icid)t beut Sefm Sibnei) 3» nermadjen unb babei 311 be*

merïen, bob bie ©rblafferitt (Ehen unter ©erwanbtfdjaft nicht

billigt, unb bab barum..."

„Äaroline", fagte 3tbeline. „Caroline..."

„grau ©etitpierre haben fid) ja oft in biefem Sinne

geäubert, haben ja fclbft bie Sanb bes Serrn ©enjatnin

Sdjwcnbt ausgefcblagen aus biefem ©runbe, bab jebermann
bie grobe ©ittfiebt bcr grau ©etitpierre billigen wirb."

„Du baft redjt, Caroline. 3dj werbe meinen lebten

SBillen in biefem Sinne nerfaffen." Sie fdjlob bie klugen,
unb fal) aus wie tot. Caroline bebte nor Wngft, ihre Serrin
fönnte in einer 2Irt ©orahming ihr Deftament gemacht

haben. Sie fühlte wieberum mächtigen 3orn auffteigen gegen,

ben, ber ihre Serr in in ihrem Diefflen getroffen, in ihrem

Stol3- Sie begriff, was fie litt, begriff, was biefe grau,
bie, folange fie lebte, feines ihrer ©efiibte R oojotgt hatte,

aus gurdjt, fie mödjtcit nerlebt ober nerladjt werben, gual*

00II peinigte. Sie begriff, wie ©bclittc fid) innerlich roanb

1111b Iriimmte, > um einer Siebe willen, bie fie als befdjäntcnb

empfanb. Caroline wagte es, nahm Stbcliues Sanb, beugte

fid) bchutfam über fie unb brüdte fie bann cnblid) an ihre

ÏBaitgc.

fßlöblidj erfdjraf fie aufs tiefftc, als zibeline mit einem

Saut, ber beinahe ein Sd)rei war, fd)iner3tidj aiifmeiute.

©in nicht enbenwollenber Dränenftr.om folgte, „grau 5I.be*

line... liebe... liebe... teure grau Stbeline..." ftanimelte
Caroline.

©nblid) bat Ulbelinc: „Söfd)c bas Sidjt unb gehe. 3dj
bitte bid)..." Caroline erhob fid) uitb wanbte fid), unt 3u

gehen. „Caroline, bu bift mir niel", hörte fie ihre Serrin
flüftern. •

'

i

©rfdjüttert ging Caroline aus bem 3immcr.

(gortfehung folgt.)

im Scffttt.
S!i33e non g r i e b a S r u n it e r.

göhit uub Sturmwinb haben ihn auf ihren breiten
Schultern jaud)3enb hinaufgetragen ins abgelegene, waffer*
burchfprubelte Sonnental.

3n ben Miftcn tofen unb fdjäumen bie ©3affer unb
ftürmen aufgeregt bem raufdjenben ©renno 311. ©r aber
flimmert fid) nicht niel um feine alten ©efannten, wenn
fie and) gröber unb ftärter geworben unb wilber benn je
311 ihm Ijerabtollcn bies 3ahr- 3mmer ift ©lab genug an
feiner Seite für bie wilben ©cfgllen. 3lber wenn fie ihm
ben 2Bcg Perfperren mit all bern unnüben 3eug, bas fie
ait fid) reiben bei ihren rauftuftigen Sprüngen über Stod
unb Stein, über hohe gelswänbc hinaus unb mitten burd)
alte itaftanienhaine unb bunfelgrüne Dannenwälber, bann
fdjäutut aud) er wilber auf benn je. Sie finb es, bie feine
grünen Wfer nieberreiben mit ©aunt unb Straud), wie es
ihnen gefällt unb wenn bie fd)wat3c ©rbe, bie fallenben
©äume, bie rollenben Steine fid) ihm, bent alten, fonft
frieblid) gefilmten ffirenno entgegenwerfen, fdjiebt er fie fort
mit all feiner 5traft unb noller ©erad)tung. Die jungen
fprubclnbcii Sädjlein aber, bie neugebornen grühlingsfinber!
nimmt er mit nätcrlidjcr Siebe auf; er widelt fie in milch*
weihen Sdjaunt unb trägt fie auf feinem ©iiden burd)s
griinenbc Dal hinab, balb über mäd)tige Steinblöde fprin*
genb ober in feinem Sanbe fpielenb. Da3u fingt er immer*
fort neue ©erfc in ber uralten ©Wobei, bie feit 3ahrl)un=
berten bas gan3e Dal erfüllt.

Oben, ben nerfchneiten ©erghängen nad), ftreidjt bcr
göhn. ©tit warmem Saud) bringt er neues Seben in bie
unwirtlichen Sähen, fchmÜ3t ben Schnee, fegt ben Sintmel
blau unb färbt bie SBeiben grün. Dunleiblaue ©nsianen
erfd)Iieben ihren ©lütenfeld), um Sonne auf3ufattgen unb
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Olwenhsm im Lessin.

Sie wirklich verlassen? Sie allein
lassen? Nachdem Sie seit dem er-
sten Jahr ihres Lebens..

„Caroline, ich gedenke, Rahe!
das kleine Haus und den Wein-
berg vor Bellerive zu hinterlassen."

„Sie sind großmütig wie im-
mer", sagte Karoline.

„Mein Vermögen, das Haus in
der Stadt» die beiden andern
Weinberge sollen meinem Neffen
gehören. Er ist ein Künstler von
so großem Talent, ich las, von
Genie, daß ich ihm helfen möchte.

Die Familie Schwendt hat zwar
Ehrenmänner, tüchtige Leute, ja
hervorragende Staatsmänner her-
vorgebracht, aber noch nie einen

Künstler. Ich will die Familie in

Herrn Sidney ehren, und ihn durch

mein Testament zugleich dafür be-

lohnen, daß er entgegen allen Prophezeiungen der Familie
Ehre macht. Du bist sehr klug, Karoline, was denkst du

über meine Absicht?"

„Sie ist wohlüberdacht und gut angebracht", sagte

Karoline. „Und sollte später Herr Sidney das Fräulein
Nahel heiraten, so würde ja auch sie des großen Ver-
mögens teilhaftig werden, und... mit Recht."

Adeline schnellte auf. „Das soll nicht sein. Ich zeihe

Rahel der Undankbarkeit, und Undankbaren schenke ich

nicht gern."

„Es gibt ja Bedingungen. Das Vermögen wäre viel-
leicht dem Herrn Sidney zu vermachen und dabei zu be-

merken, daß die Erblasserin Ehen unter Verwandtschaft nicht

billigt, und daß darum..."

„Karoline", sagte Adeline. „Karoline..."

„Frau Petitpierre haben sich ja oft in diesem Sinne

geäußert, haben ja selbst die Hand des Herrn Benjamin
Schwendt ausgeschlagen aus diesem Grunde, daß jedermann

die große Einsicht der Frau Petitpierre billigen wird."

„Du hast recht, Karoline. Ich werde meinen letzten

Willen in diesem Sinne versassen." Sie schloß die Augen,
und sah aus wie tot. Karoline bebte vor Angst, ihre Herrin
könnte in einer Art Vorahnung ihr Testament gemacht

haben. Sie fühlte wiederum mächtigen Zorn aufsteigen gegen

den, der ihre Herrin in ihrem Tiefsten getroffen, in ihrem

Stolz. Sie begriff, was sie litt, begriff, was diese Fran,
die, solange sie lebte, keines ihrer Gefühle je gezeigt hatte,

aus Furcht, sie möchten verletzt oder verlacht werden, gual-

voll peinigte. Sie begriff, wie Adeline sich innerlich wand

und krümmte, mm einer Liebe willen, die sie als beschämend

empfand. Karoline wagte es, nahm Adelines Hand, beugte

sich behutsam über sie und drückte sie dann endlich an ihre

Wange.

Plötzlich erschrak sie aufs tiefste, als Adeline mit einem

Laut, der beinahe ein Schrei war, schmerzlich aufweinte.

Ein nicht endenwollender Tränenstrom folgte. „Frau Ade-

line... liebe... liebe... teure Frau Adeline..." stammelte
Karoline.

Endlich bat Adeline: „Lösche das Licht und gehe. Ich
bitte dich..." Karoline erhob sich und wandte sich, um zu

gehen. „Karoline, du bist mir viel", hörte sie ihre Herrin
flüstern. '

^
j

Erschüttert ging Karoline aus dem Zimmer.

(Fortsetzung folgt.)
»»»^^ ,»« »»»

Bergfrühling im Tessin.
Skizze von Frieda Vrunner.

Föhn und Sturmwind haben ihn aus ihren breiten
Schultern jauchzend hinaufgetragen ins abgelegene, wasser-
durchsprudelte Sonnental.

In den Klüften tosen und schäumen die Wasser und
stürmen aufgeregt dem rauschenden Brenno zu. Er aber
kümmert sich nicht viel um seine alten Bekannten, wenn
sie auch größer und stärker geworden und wilder denn je
zu ihm herabtollen dies Jahr. Immer ist Platz genug an
seiner Seite für die wilden Gesellen. Aber wenn sie ihm
den Weg versperren init all dem unnützen Zeug, das sie

an sich reißen bei ihren rauflustigen Sprüngen über Stock
und Stein, über hohe Felswände hinaus und mitten durch
alte Kastanienhaine und dunkelgrüne Tannenwälder, dann
schäumt auch er milder auf denn je- Sie sind es, die seine
grünen Ufer niederreißen mit Baum und Strauch, wie es
ihnen gefällt und wenn die schwarze Erde, die fallenden
Bäume, die rollenden Steine sich ihm, dem alten, sonst
friedlich gesinnten Brenno entgegenwerfen, schiebt er sie fort
mit all seiner Kraft und voller Verachtung. Die jungen
sprudelnden Bächlein aber, die neugebornen Frühlingskinder'
nimmt er mit väterlicher Liebe auf,- er wickelt sie in milch-
weißen Schaum und trägt sie auf seinem Rücken durchs
grünende Tal hinab, bald über mächtige Steinblöcke sprin-
gend oder in feinem Sande spielend. Dazu singt er immer-
fort neue Verse in der uralten Melodei, die seit Jabrbun-
derten das ganze Tal erfüllt. âayu.l

Oben, den verschneiten Berghängen nach, streicht der
Föhn. Mit warmem Hauch bringt er neues Leben in die
unwirtlichen Höhen, schmilzt den Schnee, fegt den Himmel
blau und färbt die Weiden grün. Dunkelblaue Enzianen
erschließen ihren Blütenkelch, um Sonne aufzufangen und
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Srübling am Zugerjee.

laue £uft 511 trinfen. 231cnbeitbwjeifec Anemonen gucleu neu»
oierig unter welfein ©eftriippe ßeroor, unb morgen fdjon
nieten auf taufenb unb abertaufenb iaftigen Stengelein bie
golbgelben Dolben ber woljtriedjenben Srirnel. ^Buntfarbige
Schmetterlinge, fo wunberbar fdfön, ioie id) fie nod) feiten
gefehlt, beginnen ihren ftrühlingsreigen 311 ta^en. 3m ©e=

äft ber faftgrünen ßärchen fingen unb fpieten bie Sögkiit
unb laffen fid) wiegen 00m SBinbe; auf ber warmen Stauer
am SBege fonnt fidj eine grünfdjtllernbe ©ibed)fe, hebt ben
leudjtenbblauen Sais unb Stopf in bie Sähe unb gudt
midj mit ihren glän3enben 9leugktn unoerwanbt an. Das
fdjwar3e ©abel3iingkin ift in fteter Sewegung, bod) fobalb
ich mich nähere, oerfdjwinbet bas fdjöne Dierdjen in ra=
fdjelnbem £aub. 9ln ber grauen, fonnenburdjwärmten Stauer
erblühen biifdjelweife bie blauen Seildjen unb bie weihen
Staßliebdjen; junger, fcingeglieberter Stauerfarn 3iert bie
Steinwänbe mit blaßgrünen Sternen; batb werben es bunte!»
griine Strablenbüfdjel fein. Da3wifdjen hangen an feiner
2Bur3ct wunberhübfdje traubenäbnlidje Stauerpf(än3djen in
bIau=grün=rofafdjimmember ffrarbe. 9Inbere fehen aus wie
in bie Stauerfugen gepreßte, maigrüne Sfidjtensweige unb
wieber anbere bilbett Heine, weinrote Teppiche. So finb
in furser 3oit alle bie trodenen Litauern 311 lebensfrohem,
blühenbem £eben erwadjt. — — —

Der Stai ift gefömmen! 3nt ftaftanienhain fdjwellen
unb fpringen bie Stnofpen; bie Sußbäunte fdjmiiden fid)
mit rötlichem, woljlriedjenbem £aub unb mit luftig im SBinbe
baumetben Quäftdjen; bie leßte Südyternfjeit an ben Rängen
ift plötjlid) oerfdjtounbcn. Selbft an ben bimmelanftrebenben
ffelswänbert erftehen fyriihlingswunber. Sote, blaue unb
gelbe Slütenteppiche grüben uns unb entloden uns 3ubel»
rufe. Die fjfelsnelfen Ieudjten unb fternbefäte Steinbrech»
arten Winten oon ben fdjwaqen Reifen hinunter ins grüne,
Dal. 3wifd)cn ben fjelsfpalten haben bie bunfeln ©infter»
biifdje fidj in golbene Karben oerwanbelt, unb all bas
wunbcroolle Sliitengolb lebt unb bewegt fidj im SBinbc
unb oertünbet beut ftaunenben SSanberer bes Sergfrüßlings
©it)3ug ins abgelegene, mir höflich liebgeworbene Sleniotal.

«"*-

Serien im 3uger Cärtbcftcn.
2ßir möchten unferem Serner Oberlanb ober Stittel»

tanb ober Seetanb ober ©mmentat feinen fjkriengctft ab»

fpenftig machen. 9lber ber SBahrheit 3uliebe unb weit wir
es erfahren haben, muh es gefagt fein: man ïcxnrt auch

anberswo, 311m Seifpiel im fdjötteit 3ü9erlänbdjen, ange»

nehme unb intereffante gerientage er»

leben. 3a mehr nodh, gerabe bas 3uger»
länbehen fcfjcint wie gefdjaffen 311 km
als Dusculunt für fterienglüdliclje, für
Stopfmübe unb 9taturhungrige. Itebri»
gens tann man gleiches fagett and) oom
Unterwalbner», Sdjwpser» unb 9lppen»
3cllerlänbchen unb wie bie fdjönen „£äitb=
eben" int fdjönen Scfjwefeerlanbe alle«
heißen.

Denn was hat man 311m Ausruhen
artbers nötig als ein gutes Sett, gutes
CEffen, gute £uft, Sonnenfdjein, Statten»
grün, eine blaue Seeflädje, einen weiten
Surfont unb freunblidje fleute um fid)
herum. 9111 bas finbeft bu im 3uger=
länbdjen.

Did) hat alfo ein freunblidjcs ©c=

fd)id in irgenb eine Senfion ober ein

fßenfiöndjen am 3ugerfee geführt. 2Benn

gerabe ins Stäbtdjen 3ng f elber, untfo
ijeffer. Son Stauern bift bu teineswegs
eingeengt, wenn es ba aud) alte Stabt»
mauern ober wenigftens Deik baoott,
fagenumfponnene Diirme unb eßrwürbige

Dore nod) gibt. Sit bas Stäbtdjen bift bu itidjt gebunbett,
wiewohl bu es halb lieb gewinnen wirft: bas „fd)toei3erifd)c
Dürnberg" mit feinen fauberen Sürgerhäufern, bie oon alt»
hergebrachtem SSoßlftanb unb guter Drabition er3ähktt; mit
feinett ©äffen unb ffiähdjen, bie uns Heberrafchuttgen bereiten:
hier eine bemalte gaffabe, bort ein ftattlicher Dorturm mit
einem funftoollen llhrwerf aus beut Stittelaltcr her, mit
feiner refpeftablen Sanft Dswalbfirdje, bie an einen ro»
ntanifchen Dom gemahnt; mit feinem matter» unb turnt»
bewehrten £apu3inerflofter;(, feinen oornehmen öffentlichen
Sauten, ben antifen unb moberneni, unb oor allem mit
feinem ftäbtebauUdjen Srunfftiid, beut ftolinplaß. Sielkidjt
ijaft bu gerabe hier im ftattlidkn So tel Odjfen, mit feinen
pitoresfen ©rfertürmdjen unb feinem bemalten hohen go=

tifdjen ffiiebel bein Stanbguarfier aufgefdjlagen uitb fdjauft
nun alle Dage hinab auf ben ifolinbruntten mit beut fahnen»
tragenben itrieger barauf, ober hinüber 311m Stubtljaus
unb bent 3ptturm batteben. Du.gehft natürlid) aud) 311m

Satshaus brühen am „ffrifdjmarft" unb fteigft bie Dreppe
hinauf ins 3uger Siftorifdje Stufeum ober oiclkidjt lieber
hinab in ben 3uger Satsfeiler, allwo ein fîresfenmakr
3uger Seibentaten finit» unb funftooll oerewigt hat.

9lber halb wirft bu beine Sdjritte hinauslenfen ,,oor
bie Dore", 3unädjft wohl hinab 3um Seeftraitb, too bid)
önfeber uitb ffrifche unterhalten, wo bir bie sutraulidjen Se»
wohner bes Sirfdjparfes ober bie munteren Senfionftre
einer „berfchrgpereinlichen" Solicre ^reube bereiten.
Dann lodt bidj bas raud)piiftenbe unb fd)auntfd)lagenbc
Dampffchiffdjen sur fiänbte unb gewinnt bid) 311 einer
Spa3ierfahrt hinüber ans anbere Ufer, nach bem ftol3cn
Serrenfchlofs 001t Suoitas ober ins liebliche Sifd) ober gar
hinauf ttad) 3mmenfee, oon wo aus bie bewuhte Sohle ©äffe
mit bem SoIIunberftraudj, ber „ihn" oerbarg, in einer fursen
halben Stunbe 31t erreichen ift. Suche bort itidjt nach bem
Sollunberbufd), fonbefn fdjauc bie ffrresfen 001t Sans Sach»
mann in ber Sorhalle ber ©ebächtnisfapelle an unb feljre
bann rafd) wieber suriid, bah bid) nicht ber nahe Sigi —
ben fparft bu bis 3uleht auf — in feinen Saitnfreis sieht.

Denn nun wartet bir ber 3ngerberg; er hat alkrhanb
Ueberrafchungen für bid) bereit. Du fdjonft rtatiirtid) bein:
Gräfte unb fährft mit ber Straßenbahn unb mit ber Seil»
bahn hinauf 3Utn 5Uirhaus. Son ba 3ieljt es bidj sur aus»
fid)tsreid)en Sod)toacl)t, bie bir ben weiten 'ilrans ber 911pen»

riefen oom Säntis unb ffilärnifd) bis 3ur Sungfrau unb
Stiimlisalp 3eigt. Die Samen fann id) nidjt alle oerbürgen,,
hat aber aud) nidjts 311 fagen; ich — weiß, bu bift nidjt auf
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Sl'iillüng sm ^ugerfte.

laue Lust zu trinken. Blendendweiße Anemonen gucken neu-
gierig unter welkein Gestrüppe hervor, und morgen schon
nicken auf tausend und abertausend saftigen Stengelein die
goldgelben Dolden der wohlriechenden Primel. Buntfarbige
Schmetterlinge, so wunderbar schön, wie ich sie noch selten
gesehn, beginnen ihren Frühlingsreigen zu tanzen. Im Ge-
äst der saftgrünen Lärchen singen und spielen die Vöglein
und lassen sich wiegen vom Winde: auf der warmen Mauer
am Wege sonnt sich eine grünschillernde Eidechse, hebt den

leuchtendblauen Hals und Kopf in die Höhe und guckt

mich mit ihren glänzenden Aeuglein unverwandt an. Das
schwarze Eabelzünglein ist in steter Bewegung, doch sobald
ich mich nähere, verschwindet das schöne Tierchen in ra-
schelndem Laub. An der grauen, sonnendurchwärmten Mauer
erblühen büschelweise die blauen Veilchen und die weißen
Maßliebchen: junger, feingegliederter Mauerfarn ziert die
Steinwände mit blaßgrünen Sternen: bald werden es dunkel-
grüne Strahlenbüschel sein. Dazwischen hangen un feiner
Wurzel wunderhübsche traubenähnliche Mauerpflänzchen in
blau-grün-rosaschimmernder Farbe. Andere sehen aus wie
in die Mauerfugen gepreßte, maigrüne Fichtenzweige und
wieder andere bilden kleine, weinrote Teppiche. So sind
in kurzer Zeit alle die trockenen Mauern zu lebensfrohem,
blühendem Leben erwacht. — — —

Der Mai ist gekommen! Im Kastanienhain schwellen
und springen die Knospen: die Nußbäume schmücken sich

mit rötlichem, wohlriechendem Laub und mit lustig im Winde
baumelden Quästchen: die letzte Nüchternheit an den Hängen
ist plötzlich verschwunden. Selbst an den himmelanstrebenden
Felswänden erstehen Frtthlingswunder. Rote, blaue und
gelbe Blütenteppiche grüßen uns und entlocken uns Jubel-
rufe. Die Felsnelken leuchten und sternbesäte Steinbrech-
arten winken von den schwarzen Felsen hinunter ins grüne
Tal. Zwischen den Felsspalten haben die dunkeln Ginster-
büsche sich in goldene Garben verwandelt, und all das
wundervolle Blütengold lebt und bewegt sich im Winde
und verkündet dem staunenden Wanderer des Vergfrühlings
Einzug ins abgelegene, mir herzlich liebgewordene Bleniotal.

»"
Ferien im Zuger Ländchen.

Wir möchten unserem Berner Oberland oder Mittel-
land oder Seeland oder Emmental keinen Feriengäst ab-
spenstig machen. Aber der Wahrheit zuliebe und weil wir
es erfahren haben, muß es gesagt sein: man kann auch

anderswo, zum Beispiel im schönen Zugerländchen, ange-

nehme und interessante Ferientage er-
leben. Ja mehr noch, gerade das Zuger-
ländchen scheint wie geschaffen zu sein

als Tusculum für Ferienglückliche, für
Kopfmüde und Naturhungrige. Uebri-
gens kann man gleiches sagen auch vom
Unterwaldner-, Schwyzer- und Appen-
zellerländchen und wie die schönen „Länd-
chen" im schönen Schweizerlande alle,
heißen.

Denn was hat man zum Ausruhen
anders nötig als ein gutes Bett, gutes
Essen, gute Luft, Sonnenschein, Matten-
grün, eine blaue Seefläche, einen weiten
Horizont und freundliche Leute um sich

herum. All das findest du im Zuger-
ländchen.

Dich hat also ein freundliches Ge-
schick in irgend eine Pension oder ein

Pensiönchen am Zugersee geführt. Wem:
gerade ins Städtchen Zug selber, umso
besser. Von Mauern bist du keineswegs
eingeengt, wenn es da auch alte Stadt-
mauern oder wenigstens Teile davon,
sagenumsponnene Türme und ehrwürdige

Tore noch gibt. An das Städtchen bist du nicht gebunden,
wiewohl du es bald lieb gewinnen wirst: das „schweizerische

Nürnberg" mit seinen sauberen Bürgerhäusern, die von alt-
hergebrachtem Wohlstand und guter Tradition erzählen: mit
seinen Gassen und Gäßchen, die uns Ueberraschungen bereiten:
hier eine bemalte Fassade, dort ein stattlicher Torturin mit
einem kunstvollen Uhrwerk aus dem Mittelalter her, mit
seiner respektablen Sankt Oswaldkirche, die an einen ro-
manischen Dom gemahnt: mit seinem mauer- und turnn-
bewehrten Kapuzinerkloster:!, seinen vornehmen öffentlichen
Bauten, den antiken und modernen, und vor allem mit
seinem städtebaulichen Prunkstück, dein Kolinplatz. Vielleicht
hast du gerade hier im stattlichen Hotel Ochsen, mit seinen

pitoresken Erkertürmchen und seinem bemalten hohen go-
tischen Giebel dein Standquartier aufgeschlagen und schaust

nun alle Tage hinab auf den Kolinbrunnen mit dem sahnen-
tragenden Krieger darauf, oder hinüber zum Stadthaus
und dem Zytturm daneben. Du gehst natürlich auch zum
Natshaus drüben am „Fischmarkt" und steigst die Treppe
hinauf ins Zuger Historische Museum oder vielleicht lieber
hinab in den Zuger Ratskeller, allwo ein Freskenmaler
Zuger Heldentaten sinn- und kunstvoll verewigt hat.

Aber bald wirst du deine Schritte hinauslenken „vor
die Tore", zunächst wohl hinab zum Seestrand, wo dich

Fischer und Fische unterhalten, wo dir die zutraulichen Be-
wohner des Hirschparkes oder die munteren Pensionäre
einer „verkehrsvereinlichen" Voliere Freude bereiten.
Dann lockt dich das rauchpustende und schaumschlagende
Dampfschiffchen zur Ländte und gewinnt dich zu einer
Spazierfahrt hinüber ans andere Ufer, nach dem stolzen
Herrenschloß von Buonas oder ins liebliche Risch oder gar
hinauf nach Jmmensee, von wo aus die bewußte Hohle Gasse
mit dem Hollunderstrauch, der „ihn" verbarg, in einer kurzen
halben Stunde zu erreichen ist. Suche dort nicht nach dem
Hollunderbusch, sondern schaue die Fresken von Hans Bach-
mann in der Vorhalle der Gedächtniskapelle an und kehre
dann rasch wieder zurück, daß dich nicht der nahe Rigi —
den sparst du bis zuletzt auf — in seinen Bannkreis zieht.

Denn nun wartet dir der Zugerberg; er hat allerhand
Ueberraschungen für dich bereit. Du schonst natürlich deine
Kräfte und fährst mit der Straßenbahn und mit der Seil-
bahn hinauf zum Kurhaus. Von da zieht es dich zur aus-
sichtsreichen Hochwacht, die dir den weiten Kranz der Alpen-
riefen vom Säntis und Glärnisch bis zur Jungfrau und
Blümlisalp zeigt. Die Namen kann ich nicht alle verbürgen,,
hat aber auch nichts zu sagen: ich — weiß, du bist nicht auf
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